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. fl'i.
,!.!' r,'3 F'k,:!fg,n Im ??okdn Sie
1 tmt i:ii'bs:r!': Wilrfelbffiftifliina.
"tii.i, Sfanew und '&, !':ra
if eiü'i! fleliützifk, AiikM'i'sch im

in,'' ton SUrrtia, tTin ültubritici.'rt ?

fi.it
' i

S! irtfj im fl.ifi r,..'h!,!:f-;- bett urb
tut b;ü T'iitfrr Ll.k! tu'' vl't'M lab
tftl, ti'b;t:-l- l l:!,'i'Nk

tstinrnfüttinfte. itit;tt fikl Vcb ur.o
- bu.ften iben je!tt:fchn pre

l.iufmattiuf f?;n ''. vtn T.'Ttwbr,
f.N'.'ij t.v;. k ! r bis Polen l..:t

flt!f!t, bn.m ist tust Ti, !!!(! üit.int
!'iti Zxcifet, ab'T ontrbtt, frut'
nehmen, fe.ifi mit sie es gnce'cn feien.

?,k rt-f.- ichle tvirb irtft ,iu he Beispiele
ufvhhicn, wo Pol. nf.!;.ifet imtct

t.iff;f,ffr 3hfcft neliH'U haben. Tut!)
den deu!fch-'- SHiiifjW Aber ist die nfut!

t'r Ir'' tfiifirfPb? li-l- l fit' r.t iki"n
a! rif.r.b'it. ,"i:li':i bis in

dv(.-;r- A .ici. v't' t den H,"?''!stin f :t
M mc fnei,(:t, die HMr.it'-- t

b3 .ifircrnv ii stitU "'.!,"b:idk!. l;f
J.,k!tel.,fl,-- fl. bis ') It'ii itieNt
ttnler d:n 'Ji'.iff-n- eb'N'g SH.

B:n drt J,:ka,:t.rie sind a", tinxM.
ti:n t Jak,reklasse 7: bi? M ans den

ir.. Mai beordert, also Männ't bis vm
r:: i.'jvn-.jnhr- c einschließet'. Ter M'an-et"- !

an gzinpaaniekilktetn bei dn n

nb bei den Subaltern-otiinere-

in M Territotialrnili) ist

?'on wesenllich'-- t Pedeuiung ist

die artilleristische Verstärkung. Die
wurde von '!! auf 4' Bat-

terien, die Feldartillerie auf ?,(" Regimen-
ter gebraett. Auch erstreckten sich die Re

formen auf den früher vorkandenen Man-ge- l

an allerlei Kriegsmaterial, und
wurden in England bestellt.

Der Generalstabschef, General Eardona,

fsn unb biis bout-- -Bot den Russen (V

d'f fi.ifri'- - 3 nvt t

teit'riünff't zuzw'ils ht l('lnlt-.;n- b.-- i

zi b'titten. Ttk H'-- wk-ch.i.'t- .

und jetzt dass m.in ?r:nvn, ob

wol'l eine itili'inff' lnbsteitM'af!
fiit inb und Ceslftteiif; ttnciatn
ein l'ti'iiH )';:!'. Ihn ansrira
lichen "ii'fli'J Getmiiiia!" wutbe wokl

nur aus Griii'bcn det Nichlbeteitschaft die

iultimitnmct rerf.ieit.

Miliiarischen ?mi.f freifert trat der

umis iusti"b der iieilienischen

stampfttfift, wie et feit dem libyschen

Kriege bestand, bekannt. Wie tief et pirni,
ist abet erst erkennbar geworden, feit Jta-lift- t

lediglich im eigenen Interesse rüstet.
Ein aus- - und abwogendet Stampf um die

nöthigen Mittel brachte zwei Shieeismini
stet nach kurzer Amtszeit zum Verlassen
des Postens, Der jetzieie Mann des Per-traue-

semvimmt im Glück, er wird mit

3'ii Pp,, im bft'irtieriif.tisn Tirol und

fi'gen Billach (stitntni'i kann itiilietii
s ' :f':ti ctri feint sein. Airch sin Bot-- n

,i sich auf Trieft findet b.i forderlich

Buhmiftj. iMrößrrf Landungen an bet al
beinifchen Küste ist unmöglich. Ebenso we-

nig ein Auftreten im Tardankllengebiet
und eine Benutzung des Hafens von ?a
somit, um serbisches Gebiet zu erreichen.
Die Abwehr solcher feindlicher Unterneh-

mungen laßt sich aus begreiflichen Grün-de- n

hier nicht behandeln. Eine weitere

Frage ist, ob Italien Truppen nach

Frankreich wersen wird. Unmöglich ist es

nielit, wenn auch nicht gerade wahrstchein-lic-

Ebenso ist es zweifelhaft, ob Jta-lie- n

die Neutralität der Schweiz respekti-re- n

wird. Jedenfalls tliftt die letztere gut
daran, in ihrer Bereitschaft zur Abwehr
eines Neutralitätsbruches zu verharren.

.",,' ' h,, p..-l- ,',, iiiMii f'tt, tf.it t

C en p- -r J,k:t mj i I imb'n.
Em im'THm : t'.'?ie
schuf Hl .Erneut, in dem (I aber

in i.t übet kinizt mitunter doch

ttital sk'iitiitze .Eamtlskerie" fcrt

kam. Cfcfi.on fbäkft da Gtand Palai
fiit sine .Patiffk Mefft nach Lip,ig't
Mustft" ketlikken irntde. blieb i

'
dem itsch. 2it Pitifet Luxusindustrie
hielt sich durchaus fern. Ersten wollte

sie nicht mit den tsamelotj" das Wort
bat sebon einige Verwandtschaft mit

.Apache' zusammen ausstellen, zwei-te- n

sagte sie nie!,! ohne Recht, sie wäre so

theuer und vornebm, daß die ausländische
Kundschaft es schon als eine Ehre betrach-te- n

müsse, zu iht in die .Ateliers' zu kom

men, um gehorsam ihre Kaufgesuche zu

unterbreiten. In Wahrheit: zwischen dem

Kitsch und dem hohen Luxus giebt eS in

Paris nichts. Die gutbürgerlicheir Jndu
hat Teutschland. Tarin

bringt eS alljährlich unendlich viel Neues,
Praktisches, Geschmackvolles. Die ganze
Welt versorgt sich damit. Das ist die

Macht der Leipziger Messe, zu der dann
die auswärtigen Fabrikanten hinzubrin-gen- ,

was sie an eigenthümlichen Mustern
dem internationalen Groskauf bekannt-gebe- n

möchten. Auch der Völkerkrieg wird
hier keine Aenderung schassen. Die Pa
riser Messe war und bleibt todt. Die

Leipziger wird blühen und gedeihen, auch
wenn jetzt die französische und englische
Presse durch unaufhörliche Lügen die Neu-tral-

warnen wollgn. sich der .Mißhand-lung- "

in dem Hungertuch nagenden
Deutschland" auszusetzen!

Der 'Präsident der Pariser Handels-kamme- r,

Davis-Menne- t, 'macht im Bulle-ti- n

de la Föderation des Jndustriels ei

des Eommercants francais" einige Ge- -

5ESZ5252SZS3252S2SZ5ZSZ5ZSHSE5Z5Z5

fü ntiliiütif.te Ans,-hk- auf lonne Zeit
ttfiifjrb.-- t rrotbstt. Ist cinta; Mann
fflfltc fi, di I.'utschk können eine 2a
flr triftet 3utailqctD0tfen erben, unB

b.irrt ist teiebtt b?t Russc ta. lieft
Uebkrligung läs-.- t ihn an seine

und politischen fieindk beulen und
an künftige Tenunziciüonen. und o bäh
er sich perbnrnen ober verbirgt zum v',in

besten seine Äiiütien. St sucht nich!

aufzufallen, et sucht es mit Keinem zu

verberben. et ist herslb!?icen und
uno qak ost c.nscheinend deulsch-f- i

indlich. Allmählich nur dringt da

ttkiul,l fiic die Gtärle der deutschen mili-

tärische Macht durch. Im qleichen

Masze, in dem die Zeitungen die Äufklä

.tung verbreiten, in dem selbst die
die russisä'en Niederlagen

zugeben mlifz. wächst auch das geschäst-lic-

und persönliche Zutrauen. Der
Polc ist freilich ein Wann der politischen
Kombinationen und Phantasie. Ganz

i.i lchnt'N i ober dis tritt) taf.f
P'rrwM fein." R'imbetdat! Und f

.'ii'tr r.iben ikite Fi:t;(eit in Finkceich.
2ie heiben si t) ränifich Iv ,inZ niederie

lasen, um den Z, ll zu späten. Jetzt biit
sen wir unt festen 'in wenig in ilnen

iiniqu.ken. w sie in den besetz
ten Geacnden unsere Maschinen abmeM
tirei, und bis Material wegbrinarn." Der
Professor will daS deutsche Fabrikgeheim
nis stehlen. Warum findet er a! großer '

Eliemitkt d.is R.-ze-pt nicht selbst? Aber
er wird dielleicht entdecken, daß die von
den Teutschen zurückgelassenen Rezipienten
nicht geniieikn. um hinter jede mühsam
erklügelte Geheimnis zu kommen. Oben
drein gehört auch viel Geld zu solchen
Fabrikbautcn. Das haben selbst die Eng
lander bis jetzt nicht auftreiben können.
In Frankreich wird es noch schwerer hak
ten, wo siir die Industrie schon in Frie
denszeiten kein Kapital zu haben war.

Verbleiben die deutschen Heilmistel. Da
hat sich Professor Albert Rvbin mit Macht
ins Zeug geworfen und der Acadömic de
Mödecine einmal gehörig die Meinung ge
sagt. Die französischen Doktoren verord
neten vorzüglich die vorzüglichen Medika
mcnte der .Barbaren". Eine Schande!
Man kann auch mit echt französischen stcr
ben. Denn es ist geradezu lächerlich, wenn
Kranke behaupten, ihre Migräne verginge
nur mit dem garantirten deutschen Äspi
rin. Aspirin ist, verrieth der gelehrte
Professor, nichts weiter als Accthlsalicyl
säure. Dafür fanden die "boekes'' daS
kurze schöne Wort .Aspirin", das den
Leuten gesiel, weil sie es behalten konnten.
Der ganze Witz der deutschen Heilchemie
besteht darin, eine populäre Benennung
für die natürlich immer von französischen

großen Chemikern zuerst entdeckten Pro
dukte zu suchen. So Ehrlich mit seinem

606", der Schäker. So auch Urotro
Pin", wie hübsch!, für Hcxamethylcntetra
min, und Adalin" für Bromodiäthyla
cetylurä. Die Marken hätten bei der fran
zösischen Kundschaft auch nur Werth ge
habt, gefolgt vom Namen des deutschen
Herstellers: Collargol Heyden", Urotro-Pi- n

Schöring" usw Millionen gehen da
für nach Deutschland, ein Tribut, der un
bedingt in Fortfall kommen müsse.

Schon annonciren die Usines du
Rhone" mächtig ein Aspirin, rein von
jedem deutschen Gemisch". Aber was Ro
bin wieder feinsäuberlich erschwing, ist
die Erklärung dafür, warum das Publi
kum fo sehr an den deutschen Marken
hielt. Wir kannten in Paris den chcmi

schwindenden Theil in Posen anwesend
sind. ,

Dr. Fritz W e r t h e i m e r.
Kriegsberichterstatter.

(Frankfurter Zeitung", 9. Mai.)

A-Woo- le nach

den Dardanellen.

Gibraltar gewesen sind, daraus kann man

also auf den Wasserweg schließen.

Der Wasserweg von unseren Nordsee-häse- n

bis zur Türkei auf dem allernächsten
Wege ist 3300 Seemeilen lang, also über

100 Kilometer. Ich weiß nicht, ob der
Laie sich vorstellen kann, was es heißt,
wenn ein Fahrzeug, das, wie unsere Geg-n-

annehmen, etwa 1000 Tonnen Wasser

verdrängt, also nach englischem Muster ca.
70 Meter lang und an seiner breitesten
Stelle sechs Meter breit sein würde, mit
einer Besatzung von etwa 30 Köpfen solch ständnisse, die zeigen, wie schwer es sein

wird, selbst innerhalb Frankreichs ohne die

deutsche Mitwirkung auszukommen, bevor
man mit der Weltverdrängung der deut-sch-

Arbeit prahlt: .Während der letzten

Umarbeitung unserer Zolltarife forderten

eine Reise macht, die eiiva so weit ist,
wie eine Reise von der Elbe nach New

Fork. Das kleine Fahrzeug kann nur mit

mäßiger Geschwindigkeit fahren, damit der
Brennstoff reicht. Es ist stets gewärtig,
dem Feind zu begegnen, ohne Hilfsmittel
ganz auf sich selbst gestellt auf dem gan-ze- n

Weg durch feindliche Meere. Und die
Boote sind dem Feinde oft begegnet. Ganz
wird es der Laie nie ermessen können, was
dazu gehört. Unsere Feinde mögen daraus
folgern, einmal, daß wir Unterseeboote

haben, sonst würden wir keine dem

Hauptkriegsschauplatze entziehen, weiter
aber auch daran ermessen, was diese fel- -

Als die ersten Nachrichten aus dem Aus-lan- d

durch die Zeitungen gingen, deutsche

Unterseeboote seien bei Gibraltar und im

Mittelmcere gesehen worden, da begegnete
man sehr oft einem freudigen Schmunzeln
des Zeitungslesers. Dies Schmunzeln
war zwiefacher Art. Einmal freute man
sich natürlich, daß das Ausland solche

unsern Unterseebooten zutraute,
andererseits schmunzelte man in sich hin-ei- n,

daß die Angst vor unsern Unterste-boote- n

bei unsern Gegnern schon derartige
Gespenstcrfurcht erweckte, denn man

glaubte es nicht. Als zum ersten Mal die

ganz bestimmte Nachricht kam, ein deut-sch-

Unterseeboot habe in der Biscaya
einen Dampfer verfolgt, ich glaube, es war
ein leider entkommener japanischer,
da lächelte man auch und meinte, das sei

verschiedenerlei Pariser Zweige der Mode
Schutz durch Zollerhöhung, obwohl sie bis
dahin dem Freihandel gehuldigt hatten.
Mit einem Bericht hierüber von der Han
delskammcr betraut, begann ich eine Unter-suchun- g.

In einem der Modezweige
erklärten sämmtliche Firmeninha

ber, sie könnten der deutschen Konkurrenz
nicht mehr widerstehen, sie hatte nur noch
in den schönen Qualitäten ihre Uebcrlegen- -

tnt'n. Ti If ZVU iil d :r ttitii- -

rri; iht ist , ,,., Muik M
Cfit! (MfMi'Int, b 'ß fi f anbft;, ri.it !

fi?,t,i!l Vetwalliiiig (neu ttnk'tli,d
rrthr r t: re; f :üb atm jn.i b''ti

riiidf, tafi auch d,t teij F..ii.nf!isrr zut
c:1ti.tit det .t'c!;::f !:en gilben" gft-Mu- t

werben winde.
teii gibt ferner ein; niib 2 fticfcl

Urtet b;ii Juden, die man als vollkommen

polonilitt bfjkinen d.irf. Z, ilr zählen
insbesondere die jüsif.ne!, !)ieei:Ian'oä!ie
und Äer,,te. Man erjiihlt Beispiele von
jüdischen Aerzten, die an' streinkcnbett
sifrusen werden und nur polnisch sprechen,
obgleich der Patient bavon k.ine Ahnung
bat. Diele sogenannten Affimilanten"
sehen ihr Heil in der vollslänbigen

an das polnische Bolk und dessen
Staat-idea- l. Womöglich sind sie darin
noch polnischer als der Pole. Die Stärke
dieser Schicht wird verschieden beurtheilt,
die Haltung der Polen zu ihr ebenfalls.
Jedenfalls nimmt die Masse des Polen,
thums den Zuzug aus diesen Reihen nich!
ungern auf, denn sie sind agitatorisch

haben Gels und Aufopferungs-fähigkei- t.

Trotzdem sind in den khten
Jahren unter dem Einfluß der russischen
Herrschaft, die immer die Nationaliiäten
gegeneinander ausspielte, u,n sie desto
leicht beherrschen zu können, Polen und
Juden auseinandergekommen. Auch

Parteien, die' früher Juden aufnah-me- n

und begünstigten, die jedenfalls nicht
antisemitisch gesinnt waren, sind es heute
geworden, namentlich nach dem berühmten
Warschauer Tumawahl.Fall". Die Ju-de- n

verzichten dort auf die Aufstellung
eines eigenen Kandidaten und verlangten
von den Polen nur, daß sie keinen n

aufstellten. Det polnische Kandi-ba- t

hielt abet trotzdem Reden gegen die

Juden, und so wählten diese geschlossen
den Sozialdemokraten, det infolgedessen
den Nationalpolen besiegte. Ein

B o y k o t t war die Folge,
dessen Wirkungen noch heute zu spüren
sind. Die russische Herrschaft trennte zwei
ihrer schärfsten Gegner immer Miedet
durch solche unterirdischen Arbeiten und
sicherte sich dadurch 'Einfluß und Tauer.

Geringer an Zahl ist'unter den Juden
die Anhängerschaft des Zionismus,
wenn man bei solcher Eintheilung nut aus
die Schichten Rücksicht nimmt, die politisch
zu denken befähigt sind. Die Zionisten

ganz unabhängig von allem Streit
det Gegenwart, ihr Heil in einer Ansied-lun-

des Judenthums in Palästina; sie

neigen vielleicht deshalb zum Dcutschthum
hin, weil Deutschland der Freund der
Türken ist und sie nur in der Anlehnung
an die Türkei ihr Ideal verwirklichen zu
können glauben. Eine ausdrückliche Stcl-lun- g

siir Deutschthum, Russenthum oder

Polenthum lehnen sh natürlich ab.
Größer als die Zahl der Russophilcn

und der Assimilanten ist die Zahl. det

Juben, die die deutsche ftultut so

weit lieben und schätzen, daß sie ehrliche

Deutschenfreunde geworden sind,
Sie verweisen auf die gute Lage der deut-sche- n

Juden, auf diexEhrlichkeit und
der deutschen' Hetrschaft im

Gegensatz zut russischen, sie sprechen auch
offen davon, getn deutsch werden zu wol-le-

Freilich ist bei vielen det Beweg-grün- d

solchen Denkens in letztet Linie
Natut. Aufhebung det

Beschränkung im Wohnen und im Han
dein, Freizügigkeit und Wohnfreiheit

sie von Deutschland. Dieses Ideal
lebt auch unausgesprochen in der großen
Masse des Judenthums, in Hundert-taufende-

die weder lesen noch schreiben
können, und die nur von Deutschland als
dem sagenhaften Lande haben erzählen
hören, in dem es ihren Glaubeusbrüdein
gut gehe. Diese Masse irgenbwie In poli-tisc-

Berechnungen zu ziehen, ist wohl ein

Fehler, weil sie selbst zu wenig politisch
denken kann.

Auch die elende soziale Lage det Atmen
und Unterdrückten hat in Polen keine ge
meinsamen Bande zwischen Juden und
Polen entstehen lassen. Zwar gibt es

Streife det polnischen' Sozialdemokratie,
die schon Verständnis für die Nothwendig-sei- t

'eines Zusammengehens haben und

hcii bewahrt und sie mußten zugestehen,
daß ihnen die deutschen Musterreisenden

den Fahrzeuge im Unterseeboots-Handcls-krie- g

an Englands Küste zu leisten
sind, daß es ihnen wenig verschlägt, die anderen billiger anböten, als sie selbst

ob die Dampferfahrstraße bei Irland oder
bei Schottland oder sonst wo die besah- -

ja garnicht möglich. Und die Leute hatten
herzustellen vermochten. Deshalb kauften
sie die deutschen Stosse, die sie dann in
ihre Mustersammlungen einreihten. Be- -rendste ist. Sie haben langen Athem und

auch einsehen, daß ohne die jüdische

Forderungen und Berbesserun-ge- n

garnickt durchzuführen sind. Aber
vor der Hand stehen solche sozialen
Kämpfe im ganzen noch unter dem Zeichen
der gleichzeitigen nationalen Auseinander-setzun- g.

Eine einheitliche, geschlossene
ist nicht herangewachsen,

natürlich wieder wegen der russischen

Knute, die nicht Derartiges zuließ und
bestenfalls die Nationalitäten einzeln zu
Worte kommen ließ.

, Als geistiger und geschäftlicher Anreger
sind in Polen die Deutschen hervor-ragen- d

thätig gewesen. Es ist schwer, sie

nach .Reichsdeutschen und Deutschsprechen-de- n

zu trennen. Teutschsprcchcnde findet
man namentlich auf dem Lande unter der

Bauernschaft, in den kleineren Städten,
unter der Heimarbeiterschaft der Weberei

und Spinnerei, und in den großen Städ-te- n

als Jndustrie-Arbeite- t und Borarbci
ter, wie als Fabrikanten und Kaufleute.
Sie stammen in erstet, zweite! odet dtittct
Linie von Reichsdeutschen ab, haben aber
entweder selbst die russische Etaatsangc-Hörigke- it

erworben oder sind schon von

ihren Vätern her Russen". Sie sind nach
der Russifizirungspolitik in russischen'

Schulen groß geworden, russisch wat ihre
Sprache, wurde ihr. Denken, vor allem ihr
staatliches Denken. Sie haben ihren

Glauben und ihre Sprache
treu gepflegt, auch kulturelle deutsche

finden bei ihnen eine treue

Stütze, aber sie sind sonst als Deutsche im

Sinne von politischer gedanklicher Staats-angehörigke- ik

kaum anzusehen. Die füh-ren-

Schicht der Fabrikanten denkt rus-fisc- h

aus rein geschäftlichen Gründen: iht
Geschäft hängt vom Absatz nach Rußland
ab, vor allem vom russischen Staatsge-schäf- t.

Sie glauben sich verloren, wenn
eine Loslösung vom russischen Reiche

und eine Trennung durch n.

Sie könnten nur konkurriren bei

vollkommenster Freiheit und Herrschaft
über die Arbeiter, jede Einführung deut-sch-

Sozialgefetze und sozialer Lasten
todte ihr Geschäft. Es ist natürlich viel

Richtiges in dieser Argumentation, und
niemand könnte behaupten, daß ein

Ucbcrgang von det heutigen unbe-dingt-

Herrschaft etwa zur deutschen stark

begrenzten Herrschast des Fabrikhcrrn über
seine Arbeiter überhaupt eine wirthschaft-lich- e

Möglichkeit in sich schlösse. Aber es

ist ebenso viel Unrichtiges in der Ueber-legun- g,

und es steckt weniger eine Furcht
bor geringerem Absatz und schlechterem
Geschäft darin als eine Furcht vor dem

Vetlust der Selbstbestimmung im e,

eine Angst vor dem Emporkommen
eines Rechts der Arbeiterschaft, eine Angst
auch vor sozialen Lasten, die die Millio-nengewin-

der letzten Jahre beschneiden
könnten. Von solchen Gedanken sind lci-d- et

auch Reichsdeutsche beseelt,. die wenige!
Vaterlandsliebe als Vorliebe für ihren
Geldbeutel ausschlaggebend sein lassen.
Von der überwiegenden Masse der deutsch-gesinnte- n

Reichsdeutschen ist im heutigen,
von den deutschen Truppen besetzten Polen
natürlich weniger zu spüren, weil sie zum
Theil nach Rußland verschleppt,' zum
Theil in Deutschland, und nur zum tia

dertrauen wird er nie, ebenso ist der Jude
mißtrauisch und ängstlich. Trotzdem sind
die Zeichen zur Besserung unverkennbar.

Die Polen sind, was für die Be

fiimmung ihrer Kedanken maßgebend ist,

don Warschau abgesckmiitcn, wo angeb-lic- h

ihre Führer und wo ihre ganze Jn
kelligenz saf,. Allerdings behaupten sie

gern, ihre Führer feien gat nicht da, son
betn sie säßen in der Schweiz oder in
Dänemark. In Wirklichkeit sind sie

führerlos, jeder mit eigenen n,

ohne Disziplin .ohne die Fähigkeit
zu politischen Konzessionen zum Zwecke

der Errichtung eines bestimmten Zieles.
Ohne Zweifel hält die Mehrzahl bet po-

litisch Denkenden an dem alten Traum
von der polnischen Selbständigkeit fest.

Die citoße Masse der Bauern ist zu sol-ch-

Gedanken freilich nicht fähig, abet sie

ist durch politische Agitatoren aufgehetzt
und behandelt die Phrase als Wahrheit.
Die Arbeiterschaft ist national, chauvini-stisc- h

erregt, obgleich iht soziale Probleme
zunächst näherstehen? die Intelligenz"
und das proletarische Akademikcrthum
schüren immer miedet das Feuet det Hoff-nun- g

und det Zukunftspläne. Wie ist

solche Selbständigkeit zu erreichen? Man
denkt wohl an alle möglichen Fälle, an die

volle Selbständigkeit, an die Anlehnung
an irgendeine der Großmächte, an eine

Autonomie unter Rußland, an eine solche

im Anschluß an Deutschland odet Oester-teic-

Man denkt alles durch, billigt es

heute, verwirft es morgen, holt es übet-motg-

Miedet herbei, um es nach acht

Tatzen wieder zu veidammcn. Für
Deutschland im Allgemeinen ist Sympa-thi- e

vorhanden, für Preußen weniger,
- weil die Enteignungspetiode zu viel

hat. Es ist an dieser Stelle nicht
zu untersuchen, wie sich im Einzelnen
ungefähr det Stärke nach die Gruppen
vetlheilen. Aber es ist für die Aufnahme
unsctes Liee.res in dem Land doch darauf
hinzuweisen, daß der von uns Anfangs
gcbegte Traum, Mit kämen als Befreiet
Polens, wirtlich nichts war als ein, schö-n- et

Ttaum. Wir kamen zu einet durch
und durch passiven Bevölkerung, die uns
duldete, weil sie mußte, die abet nicht den
kleinen Fincin rührte, um uns zu helfen,
Wie oft erzählten mit Soldaten, daß die

Aufnahme in französischen Dörfern weit

liebenswürdiger gewesen sei. daß der fran-,ösisc-

Bauet, seine Frau, seine, Kinder,
sich rasch an die Teutschen gewöhnten, und
daß alsbald Bekanntschaft, ja Freund-schas- t,

geschlossen wurde. Derartiges ist

in Polen fast undenkbar, obwohl wit doch

jetzt schon'die Polen von dem Jochs einet
drückenden und gewaltthätigen Herrschaft
erlöst haben. Det Pole macht sein ft

mit uns, weil er leben muß, er ver-kau- ft

uns seine Produkte, weil sie Niemand

werden sie zu finden wissen. Daß es ge

lang, den Unterseebootskrieg ins Mittel-me- er

zu tragen, bringt unserer Technik
hohe 'Ehren, die Fahrzeuge und Maschinen
schuf, die solchen Anforderungen zuvcrläs-si- g

gewachsen sind. Es ist Ruhm und Ehre
für die 5tommandanten und Besatzungen
unserer die das ihnen Anver-traut- e

so zu meistern wissen, daß es lei-st-

wozu es erdacht ist. Heißt es doch

für uns mehr wie je, zäh überall unseren

Feinden in die Hosen gesessen". Und
Ruhm für unsere braven

Boote, die. kaum da unten angekommen,
zwei englischen Linienschiffen den Garaus
machten. Zum Ocean" und Unvidersteh-lichen- "

hatte schon ein David den

gesellt und der englische Triumph"
kündet jetzt mit dem Majestätischen", was
diese Prahlhänse des Namens von unseren

schlichten grauen U's" zu erwarten haben.
Die Dardanellen sind tief und geräumig
und wenn der Ucberschuß" an alteren
Schiffen aufgebraucht ist, kommen viel-leic- ht

die neuen dran, oder sollte man lie-b-

diesen Platz dort den Italienern über-lasse- n

wollen?

Kapitän z. D. v. Kühlcwcttcr.

Vorhergcsagie Dinge können dir Wohl

Kräfte vermehren, aber sie geben sie dir
nicht.

Reiche, Welche nur von der Tüchtigkeit
eines einzigen Mannes abhängen, sind
nicht sehr dauerhast, denn mit dessen Tode

geht die ganze Tüchtigkeit zu Grunde.

ganz recht, die so dachten, denn aus all
dies war niemand vorbereitet.

Auch England hatte sich nicht der

unserer Unterseeboote versehen,
denn es nahm selbstverständlich an und
scheute sich auch garnicht, das auszuspre-che- n,

daß es nach Art und Zahl von Jahr-zeuge- n

und Besatzung weit über allen

Flotten stehe. So schätzte es unsere

Fahrzeuge in gewohntem Britcnhochmuth
nach seinen ein und war Mohl zum ersten

Mal peinlich enttäuscht, als im Oktober
und November die ersten Thaten unserer

im Kanal selbst geschahen und
drei Schiffe, darunter ein Linienschiff,

wurden. Damals vollzog sich die

erste Störung in der britischen Benutzung
des Kanals, aber man lachte trotzdem im-m- er

noch unseres Unterseebootkrieges, als
et angekündigt wurde, und sprach von

wenigen Booten und der Unmöglich-kei- t,

daß sie die Handelshochsttaßen im

Westen ernstlich bedrohen könnten. Heute
haben die Thaten des Unterseebootkrieges
laut genug gesprochen und seinen Einst
fühlt in England auch det Mann auf det
Straße" schon längst am eigenen Leibe.
Und nun kommt die nächste Stufe: Deut-sch- e

Unterseeboote vor den Dardanellen.
Auch davon wurde schon lange gemunkelt,
aber geglaubt hat es niemand bis in die

allerletzte Zeit hinein, als wirklich immer
mehr Schisse die Boote gesehn hatten. Wie

sind sie hingekommen? Ja. die es wissen,
die werden unseren lieben Feinden ganz
gewiß nicht den Gefallen thun, es ihnen
zu erzählen. Es giebt Wasserwege nach
dem Mittelmecr, es giebt auch Landwege
und die neutralen Amerikaner haben uns

ja vorgemacht, wie man Unterseeboote

transportirt. Man sagt, sie hätten diesen
Neutralitätsdienst jetzt auch Rußland gc

leistet. Fest steht jedenfalls, daß deutsche
.U"!öoote in der Nähe der Straße von

schen Direktor einer der größten deutschen
Fabriken, der obendrein Franzose war.
Der erzählte uns, daß er in den Apothe
ken 400 gefälschte Proben eine? bekannten
deutschen Heilmittels einkaufen und dann
analystren ließ: die ungefährlichsten waren
einfach zu Pulver verriebener Backstein!
Obendrein mußten die deutschen Fabriken
pharmaeeutischer Artikel einen französi-- ,
schen Apotheker vorschieben, um einiger
maßen für ihre Marken durch das Gesetz
geschützt zu sein, das ausländische Vogel
frei erklärt. Erst als auch das nichts
nutzte, ließen die Fabriken die Fälscher ge
währen und vertrauten sich den Ersah"
rungen des Publikums an. Mögen sich
die Akademien, Handelskammern und
Kommissionen noch so sehr mühen: die
deutschen Arbeitscrzcugnisse sind zu gut
und vortbeilhaft, um sie zu verdrängen.
Mit dem Frieden werden sie ihren Sieges
Zug durch die Welt fortsehen!

KarlLahm.

Das Volk, von einem trügerischen Bild
des Wohles getauscht, wünscht off, fein
Verderben, und wenn man ihm nicht Zeigt,
wo das Gute und wo das Schlechte
bringt man den Staat in unabsehbare
Gefahren und Verluste.

In Amsterdam hat sich ein höchst
theatralisches Ereignis vollzogen. In den
dortigen Cirkus Cartö ist Georg Braun
mit einem Wiener Operetteneiiscmble ein
gezogen, das er durch einige einheimische
Kräfte vervollständigt hat. Man führt die

Geisha' aus. Es hat sich dadurch fol
gende Völkervereinigung gebildet: im neu
tralen Amsterdam fingen jetzt österreichi
sche 'Künstler zugleich mit Holländern
deutsch in einer englischen Operette, die in
Japan spielt und in der eine leibhaftige
Französin auftritt. .

greift man die Gefahr dieser Geschäfts
Praxis für unssren Export?" David-Menn- et

fand nur einen Fabrikanten, der
sich aus der Noth half, indem er in

wo die Arbeitskräfte noch

billig sind, ganz wenige neue und billige
Muster herstellen ließ.

Ein anderes Beispiel fand der
in der großen Industrie

der Dampfmaschinen. Ein Fabrikant
brauchte in kurzer Frist eine Maschine

Art. Er wandte sich an mehrere
französische Konstrukteure: ein einziger
war geneigt, den Auftrag zu übernehmen,
verlangte aber, da die Maschine außer der

Reihe gebaut werden müsse, mehrere Mo-Na- te

und einen recht hohen Preis. Da
er nicht so lange Marien konnte, mußte sich

det Fabtikant an .Deutschland wenden.
Er fand drei Firmen, die ihn wissen

ließen, daß sie ständig derartige Maschinen
in Arbeit hätten, in drei bis vier Wochen
liesern und um 2 bis 25 Prozent billiger
wie der französische Konstrukteur berechnen
könnten. Wie vermöchte der Franzose
unter solchen Umständen seinem fremden
Konkurrenten die Aufträge wegzuschnap-pen?- "

Ja. wie?! Schnell, eine Kommis-sio- n

...
Die Chemie! Das ist ein besonders

heikler Punkt. Die Engländer haben
den grandiosen Plan gefaßt, zunächst

die Tuchfabrikation von den deutschen

Farbstoffen zu befreien. Noch viel mehr
Grund dazu hat die französische Tcxtil-Industri- e.

Sie ist in die vollständigste
Deutschlands gerathen. Man

möchte wohl die Filialen der deutschen
Farbenfabriken in Lyon usw. sequestri-ren- ",

die Vorräthe reichen nicht aus, die

Seidenfabriken aus ein paar Wochen zu
versorgen. Muß nun Lyon diesen Fallit
demnächst vor aller Welt eingestehen, daß

Ein Herrscher darf sich niemals mit
einem Mächtigeren verbinden, um über
einen Dritten herzufallen, außer im

dringendsten Nothfall; denn, wenn er

siegt, ist und bleibt er in seiner Gewalt,
was ein Herrscher unter allen Umständen
ocrmeiven mug.


